
Die chinesische Regierung hat sich bewegt.
Seit die Volksrepublik zu einem der wichtigs-
ten Märkte der Weltwirtschaft geworden ist,
ist der politische Druck auf die Regierung in
Peking gewachsen, die bisher starre Bindung
der eigenen Währung an den US-Dollar aufzu-
geben. Zu einem freien Welthandel gehört
nämlich, dass auch die Währungen der betei-
ligten Länder dem Wechselspiel der Märkte
unterliegen. Eine starre Bindung, wie sie die
Chinesen bisher bevorzugt haben, verzerrt
hingegen das Bild, weil der Wechselkurs
einer Währung eigentlich die tatsächliche
Stärke der jeweiligen Volkswirtschaften wi-
derspiegeln soll.

Insofern ist die Aufhebung der Dollarbin-
dung ein wichtiger und richtiger Schritt hin
zur Liberalisierung und damit auch zur Nor-
malisierung der Wirtschaftsbeziehungen zwi-
schen der Volksrepublik China und dem Rest
der Welt. Allerdings ist es nur ein kleiner
Schritt, denn die Regierung in Peking hält
nach wie vor an einem engen Band fest, in
dem der Wechselkurs schwanken darf. Auch
die mit der Umstellung des Yuan verbundene
Aufwertung um gut zwei Prozent entspricht
nicht dem tatsächlichen wirtschaftlichen Ge-
wicht, das China in den vergangenen Jahren
gewonnen hat.

Aus chinesischer Sicht ist diese vorsich-
tige Öffnung verständlich, denn das Finanz-
system der Volksrepublik ist noch längst
nicht so stabil, dass es größere Schwankun-
gen der Währung problemlos auffangen
könnte. Auf der anderen Seite wird durch
den jetzt erfolgten kleinen Schritt die Kritik
an der chinesischen Währungspolitik nicht
aufhören. Und auch für Devisenspekulanten
wird der Yuan weiterhin ein beliebtes Ziel
bleiben. Die Auswirkungen auf den Handel
mit China werden daher begrenzt bleiben.
Nach wie vor sind Waren aus der Volksrepu-
blik im Rest der Welt vergleichsweise güns-
tig, nicht nur weil die Lohnkosten dort niedri-
ger sind, sondern eben auch, weil die chinesi-
sche Währung den Export begünstigt. Doch
immerhin, es ist ein erster Schritt, und das
nährt die Hoffnung, dass weitere Schritte
folgen werden.
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China gibt Dollarbindung auf

Erster Schritt

Von Klaus Dieter Oehler

Nach mehr als einem Jahrzehnt hat die Regie-
rung in Peking gestern überraschend die
Bindung des Yuan an den US-Dollar aufgeho-
ben und gleichzeitig die Währung um rund
2,1 Prozent aufgewertet. Damit ging die
Volksrepublik auf Forderungen der sieben
wichtigsten Industrienationen (G 7) ein.
China wolle künftig kontrollierte Wechsel-
kursschwankungen zu einem Währungskorb
zulassen, teilte die chinesische Zentralbank
mit. Die bisherige Bandbreite von plus/minus
0,3 Prozent werde jedoch beibehalten, um
größere Schwankungen zu verhindern.
Nach Angaben der Zentralbank wurde der
erste Kurs zu dem neuen Korb aus verschiede-
nen Währungen auf 8,11 Dollar festgelegt.
Die Zusammensetzung des Währungskorbs
wurde jedoch noch nicht mitgeteilt. Ein Spre-
cher der Zentralbank erklärte in Peking, zu
rasche Kursschwankungen des Yuan könnten
dem chinesischen Finanzsystem schaden und

lägen nicht im Interesse der Regierung. Die
Entscheidung der chinesischen Regierung
stieß weltweit auf Zustimmung. Schon seit
längerem hatten vor allem die USA gefordert,
die starre Bindung an den US-Dollar aufzuge-
ben und den Wechselkurs freizugeben.

Die Entscheidung Pekings sei ein „erster
guter Schritt“, sagte US-Notenbank-Chef Alan
Greenspan während einer Anhörung vor dem
US-Senat in Washington. US-Finanzminister
John Snow sieht in der Aufwertung einen
Beitrag zur weltweiten Stabilität. In gleichem
Sinne äußerte sich auch Jean-Claude Trichet,
der Präsident der Europäischen Zentralbank.
Die internationale Gemeinschaft habe sich
einen solchen Schritt hin zu größerer Flexibi-
lität gewünscht, denn er führe zu einem
besseren Funktionieren der globalen Wirt-
schaft, sagte Trichet. Die Umsetzung des
neuen Wechselkursregimes werde zur welt-
weiten Finanzstabilität beitragen.

Allerdings fiel die Aufwertung nach Ein-
schätzung von Volkswirten zu gering aus, um
direkte Auswirkungen auf das Geschäft mit
China zu haben. Nach wie vor sei die chinesi-
sche Währung unterbewertet und erleichtere
so Exporte aus der Volksrepublik. Auf der
anderen Seite würden die Bedingungen für
Ausfuhren nach China nicht wesentlich ver-
bessert, sodass man keinen zusätzlichen
Schub für die Konjunktur erwarte, hieß es bei
Volkswirten.

An den Aktienmärkten sorgte die Hoff-
nung auf bessere Exportgeschäfte dennoch
für einen klaren Aufwärtstrend. An den Devi-
senmärkten blieb die Reaktion dagegen ver-
halten. Es werde zwar vermutlich vorüberge-
hend einen gewissen Aufwärtsdruck für den
Euro geben, weil China nun mehr in die
europäische Währung investieren werde als
in den Dollar, meinte der Außenwirtschafts-
experte des Bundesverbands der Deutschen
Industrie (BDI), Gunter Schall. Dennoch wird
sich der Eurokurs nach seiner Einschätzung
in nächster Zeit bei 1,20 Dollar halten.

Einige Exportunternehmen könnten je-
doch von einem stärkeren Yuan profitieren.
Die ehemalige Bayer-Chemietochter Lanxess
etwa rechnet mit positiven Auswirkungen
auf die Margen im Chinageschäft. Bei Bayer
selbst und auch beim weltgrößten Chemie-
konzern BASF sieht man keine nennenswer-
ten Effekte. Bayer gehe davon aus, dass sich
die Vorteile bei den Exporten und die Nach-

teile bei Importen weit gehend aufheben
werden. Der BASF-Konzern betonte in einer
Stellungnahme, dass man ohnehin beabsich-
tige, den Anteil der Produktion in China für
den dortigen Markt bis zum Jahr 2010 auf
70 Prozent zu erhöhen, um von den Wechsel-

kursschwankungen unabhängig zu werden.
Dafür investiert der Ludwigshafener Chemie-
konzern mehrere Milliarden in drei Großpro-
jekte in Nanjing und Schanghai. Schon heute
liegt der Anteil der Produktion in China für
den chinesischen Markt bei 57 Prozent.

Das Infineon-Vorstandsmitglied Andreas
von Zitzewitz hat offenbar 259 000 Euro
Schmiergeld angenommen. Sein geschätz-
tes Jahresgehalt liegt bei 1,5 Millionen
Euro. Sönke Iwersen fragte die Wirt-
schaftspsychologin Monika Müller, was
im Kopf eines Managers abläuft, der für
einen verhältnismäßig geringen Betrag
seine Karriere aufs Spiel setzt.

Frau Müller, warum riskiert jemand wie
Herr von Zitzewitz für ein Trinkgeld seine
berufliche Zukunft?

Die Frage liegt in der Tat auf der Hand, aber
so erstaunlich ist dieser Fall gar nicht.

Nicht?

Nein. Vergleichen Sie das doch mal mit dem
Straßenverkehr. Wir sehen jeden Tag Leute,
die so fahren, dass sie ohne erkennbaren
Nutzen den Verlust ihres Führerscheins ris-
kieren. Und es gibt auch genug betrunkene
Autofahrer, die ihr eigenes Leben aufs Spiel
setzen – und das von anderen.

Sie meinen, die Menschen sind eben alle
ein bisschen verrückt?

Nicht alle, und verrückt wäre das falsche
Wort. Umfragen ergeben regelmäßig, dass 75
von 100 Menschen in Deutschland sagen, sie
seien überdurchschnittlich gute Autofahrer.
Das kommt schon rein rechnerisch nicht hin.
Aber es zeigt das Phänomen, das sich hier
abspielt. Man geht ein Risiko ein, weil man
sich selbst überschätzt.

Aber ging es beim Infineon-Vorstandsmit-
glied nicht eher um Gier als um Selbstüber-
schätzung?

Gier spielt bei den Lebensläufen von hohen
Managern immer eine Rolle. Gier nach Aner-
kennung, nach Erfolg, nach Macht. Ohne eine
gewisse Antriebskraft kommt man ja nicht so
weit nach oben.

Also auch Gier nach Geld?

Natürlich geht es auch um Geld. Aber als
Vorstand eines Dax-Unternehmens habe ich
leichtere Möglichkeiten, an 250 000 Euro zu
kommen, als durch Schmiergeld. Ich glaube
auch nicht, dass der Betrag selbst in diesem
Fall eine Rolle spielte.

Warum geht es bei der Geldgier dann,
wenn nicht um die Höhe der Summe?

Geld hat in unserer Gesellschaft die Rolle des
Stellvertreters. Es gibt Eltern, die belohnen
ihr Kind für gute Schulnoten mit Geld. Viele
Menschen steuern ihre Beziehungen über
Geld. Man tut etwas, und man bekommt
etwas dafür zurück. Man könnte auch Danke
sagen, aber ein Danke hat für viele, die schon
als Kind mit Geld belohnt wurden, nicht
denselben emotionalen Wert wie ein Geld-
schein.

Also wollte Herr von Zitzewitz eigentlich
nur, dass ihm jemand auf die Schulter
klopft?

Wie gesagt, ich kenne die Einzelheiten nicht.
Aber es ist eben so, dass viele Menschen,
gerade erfolgreiche Manager, ihr Selbstwert-
gefühl am Geld festmachen. Mehr Geld gibt
das Gefühl von mehr Anerkennung und
Macht. In diesen Leuten herrscht innerlich
eine große Leere, und sie versuchen, diese
Leere mit Geld zu füllen. Und statt mächtig
werden sie von anderen mehr und mehr
abhängig – ein emotionaler Teufelskreis.

Wie viel Geld braucht es denn, um einen
Dax-Vorstand aufzufüllen?

Immer mehr, und das ist eben der Punkt.
Leute mit diesem Problem geraten schnell in
eine Art Suchtdynamik. Das ist wie bei Dro-
gen. Eine neue Dosis sorgt für ein kurzes
Wohlgefühl, aber dann muss Nachschub her.
Immer mehr, immer öfter. Bei Managern
kommt hinzu, dass das eigene Selbstwertge-
fühl auch noch davon abhängt, wie man im
Vergleich zu anderen Managern bezahlt wird.

Da ist es ja praktisch, dass die Dax-Unter-
nehmen ihre Vorstandsgehälter offen legen
müssen.

Ich halte das eher für gefährlich. Wenn man
den Vergleich so einfach macht, wird das die
Gehaltsspirale nur schneller nach oben
schrauben. Beim besten Willen nicht nach
unten. Psychologisch ist dieser Vorschlag
nicht durchdacht. Vernünftiger wäre hier ein
Leistungsvergleich statt eines Gehaltsver-
gleichs.

Noch einmal zu Infineon. Hier geht es doch
um Korruption, nicht um Anerkennung.

Korruption ist ein soziales Phänomen. In dem
Moment, wo jemand Geld anbietet, werden
Abhängigkeiten geschaffen. Da entsteht eine
Dynamik, aus der man nicht so leicht heraus-
kommt. Es ist nicht der Betrag, der abhängig
macht, sondern der erste Schritt.,

Aber warum geht jemand den ersten
Schritt, wenn er weiß, welches Risiko da-
mit verbunden ist?

Wir alle treffen Entscheidungen, von denen
wir wissen, dass sie uns schaden. Hier haben
wir es wieder mit der Selbstüberschätzung

zu tun, von der ich anfangs gesprochen habe
und zu der wir alle neigen. Wir schätzen die
Chancen zu hoch ein und die Risiken zu
niedrig. Außerdem hilft uns unser Wahrneh-
mungsfilter.

Wahrnehmungsfilter?

Das ist etwas, womit ich täglich in meiner
Arbeit zu tun habe. Ich coache unter anderem
Aktienhändler, die lernen wollen, mit psy-
chischen Risiken besser umzugehen.

Welche sind das?

In dem Moment, wo sie eine Aktie kaufen,
setzt ihr Wahrnehmungsfilter ein. Gute Nach-
richten für die Aktie werden stark wahrge-
nommen, schlechte Nachrichten werden aus-
geblendet. Das läuft ganz automatisch. Man
will, dass die eigene Entscheidung richtig
war. Und alles, was dagegen spricht, wird
entweder verworfen oder gar nicht wahrge-
nommen. Das ist der Grund, warum viele
Leute, auch Profis, an schlecht laufenden
Aktien festhalten. Bis zum bitteren Ende.

Und da gibt’s Parallelen zum Fall Infineon?

Natürlich. Auch Herr von Zitzewitz wird die
Risiken gekannt haben. Aber hier greift dann
die Mischung aus Selbstüberschätzung und
Wahrnehmungsfilter. Die Gefahren werden
unterschätzt, die Kontrollmöglichkeiten über-
schätzt, und die Risikoabfrage funktioniert
einfach nicht mehr.

Könnte nicht jemand von außen helfen?

Sie meinen gute Freunde, die einem den Kopf
waschen? Bei hohen Managern ist es oft so,
dass sie sehr wenige soziale Kontakte haben,
ja nicht einmal mit der eigenen Frau mehr

kommunizieren. Da gibt es kein Korrektur-
feld. Und was das Unternehmen betrifft, so
laufen dieselben Prozesse ab wie bei dem
betroffenen Manager selbst.

Wie meinen Sie das?

Korruption in einem Unternehmen ist nie
eine Sache von Einzelnen. Da gibt es immer
Leute, die mitmachen, und noch mehr Leute,
die davon wissen. Bei Infineon offenbar
schon seit Monaten. Aber auch hier funktio-
niert der Wahrnehmungsfilter. Anstatt das
existierende Problem anzugehen, schreibt
man lieber noch ein paar Ordner mit den
Verhaltensstandards zur Unternehmensfüh-
rung voll. Gehandelt wird erst, wenn das
Drama schon passiert ist.

Die Volksrepublik China ist nicht nur als
Wirtschaftsmacht, sondern auch als Reise-
land bei Deutschen zunehmend beliebt.
Inzwischen sind auch die Währungsver-
hältnisse normalisiert, nachdem eine spe-
zielle Ausländerwährung vor einigen Jah-
ren abgeschafft wurde. Geldwechsel ist in
allen internationalen Hotels und bei den
Banken möglich. Der Schwarztausch ist
seitdem nicht nur illegal, sondern in der
Regel auch nicht lohnend.

Der Wechselkurs (bisher fest 8,28
Yuan für einen US-Dollar) wird täglich
amtlich festgesetzt. Die offizielle Währung
heißt Renminbi Yuan. Renminbi heißt
übersetzt Volksgeld, Yuan Einheit. Im Land
selbst wird auch häufig die Bezeichnung
Kuai (Stück) verwendet. Ein Renminbi
Yuan wird unterteilt in zehn Jiao, die
umgangssprachlich auch Mao genannt
werden. Zehn Jiao wiederum entsprechen
wiederum 100 Fen. kdo

DAS ZITAT

FRANKFURT. China hat überraschend die enge Bindung der Landeswährung
Yuan an den US-Dollar gelockert. Experten erwarten zwar vorerst kaum
Auswirkungen auf den Handel mit der Volksrepublik. Sie begrüßen jedoch die
Entscheidung der Regierung in Peking als Schritt in die richtige Richtung. Die
G-7-Staaten hatten schon lange eine Lockerung des Wechselkurses gefordert.

„Die Risikoabfrage funktioniert nicht mehr“
Wirtschaftspsychologin Monika Müller sieht Korruption als Folge der Selbstüberschätzung von Managern

China überrascht mit Yuan-Aufwertung
Peking reagiert auf internationalen Druck und lockert Bindung an den Dollar – Deutsche Unternehmen reagieren zurückhaltend

Der Yuan – die Währung mit dem Mao-Konterfei – ist seit gestern mehr wert. Foto AFP

Monika Müller hält Geld für eine Droge, die
viele Manager antreibt. Foto FCM

Yuan

„Die Entscheidung Chinas nimmt Druck
vom Euro-Außenwert.“

Volker Treier, Volkswirt des Deutschen
Industrie- und Handelskammertages

Von Klaus Dieter Oehler
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